
Einleitung

Als mir die ehrenvolle Aufgabe gestellt wurde, mich an jenem
Symposium zu beteiligen, das tangential das Lebenswerk Ambros
Uchtenhagens w�rdigen sollte, schwankte ich zun�chst, welchen
Inhalt ich zu diesem Zweck aufgreifen sollte. Schließlich blieb ich
an dem Begriff „Vision“ h�ngen. Ich m(chte den Aspekt der Span-
nung zwischen Realit�t und Vision, der im Titel des Symposiums
aufgezeigt wird, aufgreifen und den Stellenwert des Utopischen
f�r unseren Arbeitsbereich zur Diskussion stellen.

Begriffliche Reflexion
Seit Menschengedenken befassen sich Menschen damit, dem
Mangel und der Begrenztheit des eigenen Seins, der eigenen
Erfahrungen, der eigenen M(glichkeiten zu entfliehen. Die R�u-
me, die sie sich daf�r erdenken, werden in einem utopischen
Reich angesiedelt, die „UTOPIE“ ist der Entwurf des Reiches
Nirgendwo.

Utopien sind Vorstellungskomplexe, die auf eine die gegenw�rti-
ge Ordnung ver�ndernde Aktion zielen. Sie dienen dazu, die Auf-
merksamkeit an Aspekte der Situation zu richten, die sonst, aus
welchen Gr�nden auch immer, unbemerkt blieben.

Um ver�ndernd wirksam zu sein, muss das Denken, das sich auf
den utopischen Raum richtet, ein Denken von dem sein, das noch
nicht ist, das aber als M(glichkeit besteht. Die Kategorie M5G-
LICHKEIT kann sich dabei sowohl auf den Modus der Aussage
(des Denkens) beziehen als auch auf den Modus des Seins.

Sein und Denken sind nicht einfach durch ein Abbildungsver-
h�ltnis verkn�pft, so dass der Denkmodus M(glichkeit als Spie-
gelbild des Seinsmodus M(glichkeit betrachtet werden k(nnte.

Vielmehr gibt es Verschiebungen, das real Unm(gliche kann im-
mer noch denkm(glich sein: z. B. das Paradies oder das Schlaraf-
fenland.

Die M(glichkeit wiederum kann angesehen werden als der
Seinszustand der Welt schlechthin, im Sinne einer Welt, die von
der Zukunft Neues zu erwarten hat. Was wirklich ist, bildet nur
einen Ausschnitt aus der Welt der M(glichkeiten und mit jedem
Fortschreiten des Weltprozesses entstehen neue M(glichkeiten,
mehr und (hoffentlich) reichere, als jemals verwirklicht werden.
Insofern ist die grunds�tzliche Voraussetzung f�r utopische Ent-
w�rfe das „Prinzip Hoffnung“, das die Gestalt der Idee von einer
guten Welt, in der der Mensch nicht mehr zum Wolf f�r den
Menschen wird, annimmt.

Utopische Entw�rfe lassen sich in allen Epochen der Kultur-
geschichte nachweisen. Ihre Spuren gehen nicht verloren. Ele-
mente der fr�h entwickelten Gedankengeb�ude lassen sich
auch in sp�teren Entw�rfen bis in jene des 20. Jahrhunderts
hinein erkennen.

Utopie als Objekt gesellschaftspolitischer und
sozialpsychologischer Forschung:
Die Philosophie der Utopie: Ernst Bloch
Der Philosoph Ernst Bloch setzte sich in seinem Lebenswerk zen-
tral mit dem Problem der Utopie auseinander. Von seinem fr�-
hen Hauptwerk „Geist der Utopie“ aus dem Jahre 1917 [1] �ber
das in der Emigration ver(ffentlichte Werk „Freiheit und Ord-
nung“ [2] bis zum sp�ten Hauptwerk „Das Prinzip Hoffnung“(ab
1954 erschienen) [3] umkreiste sein Denken die Bedeutung des
Noch-nicht-Gewordenen als Motivation menschlichen Handelns
und als Grundbedingung des menschlichen Fortschritts. Bereits
im Zusammenhang mit seiner Doktorarbeit �ber Erkenntnis-
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theorie fand er als Ausgangspunkt seiner eigenen Philosophie die
doppelte Bewegung auf das „Noch-nicht-Bewusste“ und das
„Noch-nicht-Gewordene“. In seinem ersten gr(ßeren Text, im
Geist der Utopie, formulierte er den utopischen und hoffenden
Ausgriff auf das Noch-Nicht des K�nftigen: „Zuviel ist voll vom
Etwas, das fehlt. Etwas treibt in uns, will weiter, h�lt es nicht bei
sich aus, will aus sich heraus.“

In Blochs Interpretation gr�ndet die Basis des modernen uto-
pischen Denkens – als „Reflex des antizipierten Bonum“ – auf
zwei Wurzeln:
– den Sozialutopien
– dem Naturrecht, das mittels Vernunftsschl�ssen zu den Be-

dingungen der M(glichkeit der Freiheit gelangen will.

Er meinte, dass Sozialutopien grunds�tzlich progressiv einge-
stellt sind, w�hrend dem Naturrecht entnommene Vorstellungen
in ihrer Einstellung ambivalent bleiben. Er erkannte, dass es
durchaus m(glich ist, dass im Sinn des Naturrechts traditionelle
Positionen gegen�ber dem Fortschritt vertreten werden und tra-
ditionelle Wertvorstellungen Rechtfertigung finden.

In seinem in der Emigration erschienenen Werk „Ordnung und
Freiheit“ widmete er sich der Er(rterung der dialektischen Bezie-
hung dieser beiden Kategorien.

Dabei definierte er Freiheit als Unabh�ngigkeit vom Schicksal,
die positiv wird als Ordnung ihrer selbst. Die aus der unentfrem-
deten, unent�ußerten Subjekt-Objektivierung aufgehende Ord-
nung ist – als Frucht der Freiheit – selber erst die zu findende.
Ordnung ist das eigentliche Reich im Reiche der Freiheit, das
folglich h(chst utopische. Konkret gewordene Utopie gibt den
Schl�ssel dazu, zur unentfremdeten Ordnung in der besten aller
m(glichen Gesellschaften. Tr�ger der Umsetzung des utopischen
Gedankens m�sse der arbeitende Mensch sein: Hat er sich er-
fasst und das Sein ohne Entfremdung und Ent�ußerung in realer
Demokratie begr�ndet, so entsteht in der Welt etwas, worin
noch niemand war: Heimat.

Gegen den Vorwurf, eine solche Welt sei nicht realisierbare Uto-
pie, setzte Bloch den Begriff der „konkreten Utopie“, der den Uto-
piebegriff positiv absetzt gegen bloße Tr�umerei oder Verban-
nung aller Hoffnungen auf eine bessere Welt ins Jenseits. Utopie
ist f�r Bloch etwas h(chst Reales, ein hohes Ziel, das aber in der
allern�chsten menschlichen N�he liegt.

Insofern bedeutet utopisches Bewusstsein bei Bloch nicht un-
konkrete, beziehungslose Schw�rmerei, sondern ist als Mi-
schung von n�chterner Analyse einerseits und Sehnsucht nach
Ver�nderungen bzw. der Arbeit an Ver�nderungen andererseits
schließlich „die Kraft, die vorw�rts treibt“. Hoffnung und Utopie
sind bei Bloch auf konkrete Zielinhalte gerichtet: auf einen rea-
len Humanismus, eine Gesellschaft, in der Menschen das ihnen
zustehende Naturrecht zu handeln, sich selbst als geltenden
Wert fordernd einzubringen und nicht stehen zu bleiben in der
Position des/der Erniedrigten und Beleidigten in Anspruch neh-
men und einen „aufrechten Gang“ wagen k(nnen.

Bloch interessieren utopische Entw�rfe grunds�tzlich, unabh�n-
gig davon, ob sie als Gedankengeb�ude bestehen oder in seins-
transzendenten Bewegungen politisch reale Gestalt angenom-
men haben.

Dementsprechend beinhalten seine Utopiestudien einen histori-
schen Oberblick �ber die Entwicklung des utopischen Denkens
von der Antike bis in die Kerne utopischen Denkens in der
Jugend- und Frauenbewegung des 20. Jahrhunderts.

Die Wissenssoziologie der Utopie: Karl Mannheim
Karl Mannheim ver(ffentlichte 1929 sein bahnbrechendes Werk
„Ideologie und Utopie“ [4], in dem er erstmals seine Oberzeu-
gung von der historischen und sozialen Bedingtheit allen Erken-
nens als Grundlage seiner wissenssoziologischen Lehre zur Dis-
kussion stellte. Mannheim wollte die Analyse menschlichen
Denkens aus der Begrenzung durch die Zuweisung des Objekts
zu Philosophie, Psychologie und Logik herausl(sen und ent-
wickelte deshalb einen Zugang, der helfen sollte, das Denken im
konkreten Zusammenhang einer historisch-gesellschaftlichen
Situation zu verstehen. In der zeitgem�ßen Auseinandersetzung
mit der Bedrohung durch Faschismus und Kommunismus suchte
er nach einer objektiven sozialwissenschaftlichen Vorgehens-
weise, die sowohl „ideologisches“ als auch „utopisches“ Denken
in ihrem jeweiligen historischen und sozialen Kontext versteht.

Er definierte als Utopie jene seinstranszendenten Vorstellungen,
die irgendwann einmal transformierend auf das historisch-ge-
sellschaftliche Sein wirkten. Das heißt, dass f�r seine Unter-
suchung nicht der utopische Wunsch allein, sondern seine Ver-
wirklichung dementsprechend der zumindest versuchsweise
umgesetzte Wunsch von Relevanz war. Diesem Ansatz folgend
versuchte er eine historisch-soziale Differenzierung und unter-
schied zwischen verschiedenen idealtypischen Gestalten des
utopischen Bewusstseins, die jeweils epochentypisch in Aktion
getreten waren und entsprechend verschiedene Charakteristika
aufgewiesen hatten. Die von ihm entwickelten idealtypischen
Konstruktionen sollten nicht nur „psychologische Tats�chlich-
keiten“, sondern in ihnen sich entfaltende „Strukturen“ in „Rein-
heit“ erfassen.

Die idealtypischen Gestalten des utopischen Bewusstseins
nach Karl Mannheim

a) Als die fr�heste Gestalt, die der utopische Gestus ange-
nommen hat, erkannte Mannheim die Umgestaltung des
Chiliasmus im Mittelalter. Nach ihm ist der entscheidende
Punkt darin zu sehen, dass der chiliastische Gedanke, die
Fantasie vom tausendj�hrigen Reich, mit dem aktiven Wol-
len unterdr�ckter Schichten in ein B�ndnis eintrat. Soziale
Relevanz gewann diese Fusion dadurch, dass aus ihr heraus
die Bewegungen der Wiedert�ufer, der Hussiten, vor allem
aber des Thomas M�nster, entstanden. Diese utopische So-
zialbewegung war derb, materiell und spirituell zugleich.
Mannheim meinte, dass die daraus aufbrechende revolu-
tion�re Praxis nicht von Ideen bedingt war, sondern durch
orgiastisch-ekstatische Energien.
Als wichtigstes chiliastisches Merkmal bezeichnete er die
Erfahrung absoluter Pr�senz. In diesem Sinne sah er Ent-
sprechungen zur Position des Mystikers. Der Mystiker
lebe in Erinnerung oder in Sehnsucht nach Ekstase. Seine
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Gleichnisse beschreiben diese als eine Verm�hlung in ge-
schlossener Jenseitigkeit. Im chiliastischen Erleben schlage
eventuell diese Vorstellung ins unmittelbare Hier und Jetzt
um. Was der Chiliast erwartet, ist die Vereinigung mit dem
Jetzt. Auch der Wunsch nach dem Millennium transfor-
miert sich zum ekstatischen Bed�rfnis nach einem hier
und jetzt zu geschehenden Umschwung in ein andersarti-
ges Sein.
Mannheim meinte, dass diese chiliastische Position letzt-
lich allen revolution�ren Ausbr�chen immanent sei, diesen
ihre „Seele“ verleihe.

b) Im Zeitalter der Ratio und Aufkl�rung treten dann rational-
utopische Vorstellungen in den Vordergrund. Ihre fr�heste
Gestalt nehmen sie in der liberal-humanit�ren Utopie an.
Das rational-utopische Bewusstsein beschrieb Mannheim
als abw�gend, rationalistisch, aufkl�rerisch. Dadurch wur-
de es zum ersten Gegenspieler des chiliastischen Bewusst-
seins.
Es resultierte aus einer umgreifenden Umw�lzung, der v(l-
ligen Ver�nderung des sozialen Weltbildes. Es entstand
nicht in einer unterdr�ckten Schicht, sondern wurde von
einer „in bewusster Selbstzucht sich b�ndigenden Mittel-
schicht, die Kultiviertheit und Ethik zun�chst als eine
Selbstlegitimierung (dem Adel gegen�ber) erlebte und die
Erlebnisbasis unversehens vom ekstatischen Zentrum ins
Bildungserlebnis verschob“ (Zitat nach Mannheim) ent-
wickelt.
Bestimmend f�r diese utopische Zielvorstellung und Ziel-
richtung war das Pathos der Aufkl�rung, dass endlich Licht
werde, sowie die bedingungslose Akzeptanz eines freien
Willens und die Fortf�hrung eines Unbedingtheitserleb-
nisses.

c) Konservative Utopie: Das konservative Bewusstsein ver-
f�gt bei Mannheim an und f�r sich �ber keine Utopie, da
es daran orientiert ist, alles Umgebende als der Weltord-
nung zugeh(rig und daher aproblematisch zu empfinden;
es ist seiner Struktur nach v(llig in Deckung mit der jeweils
von ihm beherrschten Wirklichkeit. Konservative Utopien
entstehen jedoch aus dem Gegensatz zum Liberalismus
und in der Unterdr�ckung des Chiliastisch-Ekstatischen.
Im Gegensatz zum Liberalismus wird die Idee nicht als vo-
rantreibende Kraft erfasst, sondern wird auf die Suche nach
der „inneren Form“ gerichtet. In dieser Suche lebt das „Be-
dingtheitserlebnis“, das nach außen gerichtet auch im Be-
tonen der historischen Bedingtheit zum Ausdruck gelangt.
Der Mensch ist in der konservativen Weltsicht nicht abso-
lut frei. Die jeweilige innere Form der historischen Indivi-
dualit�t, sei es die eines Individuums oder des Volksgeis-
tes, und die �ußeren Umst�nde samt der dahinter
stehenden Vergangenheit bestimmen tendenziell die Ge-
stalt des Werdenden.
Als konservative Gestalt der Utopie bezeichnete Mann-
heim den „Gedanken der in die Wirklichkeit eingesenkten
Idee“. Diese entwickelt sich im Kampf gegen den Liberalis-
mus, die liberale ins Rationalistische �bersetzte Idee. W�h-
rend im Liberalismus die Betonung auf dem Sollen liegt,
liegt sie beim Konservativismus auf dem Sein.
Ein weiterer wesentlicher Aspekt der Kontroverse zwi-
schen Liberalismus und Konservativismus ist die Bewer-
tung des zeitlichen Kontinuums. Dem Liberalen gilt die

Vergangenheit nichts, die Zukunft alles, der Konservative
sucht in der Hochsch�tzung des Vergangenen, in der Suche
nach der Werte sch(pfenden Zeit die Best�tigung der Be-
dingtheit. Im konservativen Bewusstsein verleiht eine vir-
tuelle Pr�senz des Vergangenen in der Gegenwart dem Zei-
terleben eine imagin�re Dreidimensionalit�t.
Der Zeitbezug ist auch ein wesentlicher Faktor in der Ab-
grenzung vom Chiliasmus, dem das konservative Bewusst-
sein von jeher als einem inneren Feind entgegensteht. Das
chiliastische Bewusstsein steht außerhalb der Zeit, heiligt
den zuf�lligen Augenblick. Ein weiteres Charakteristikum
der chiliastischen Idee, die „innere Freiheit“, wird ebenfalls
von der konservativen Idee als feindlich erlebt und be-
schwichtigt. Die „innere Freiheit“ soll sich nach der herr-
schenden konservativen Vorstellung der objektivierten
Sittlichkeit unterordnen; die innere Freiheit wird in die ob-
jektive Freiheit gebunden

d) Sozialistisch-kommunistische Utopie
Auch diese Utopie erwuchs laut Mannheim aus der Span-
nung zu den anderen utopischen Entw�rfen. Im Sozialis-
mus wird die chiliastische Bewegung als anarchistische
Gefahr unterdr�ckt und der liberale Gedanke radikalisiert.
Dabei wird die Utopie durch eine Erhebung, Vergeistigung
des aus der N�he greifbaren historischen Gef�ges immer
n�her an das diesseitige historisch-soziale Leben heran-
ger�ckt. Dieser Prozess basiert auf der Einverleibung des
konservativen Bedingtheitsbewusstseins in die progressi-
ve, die Welt ver�ndern wollende Utopie. Aus dieser ge�n-
derten Positionierung des Bedingtheitserlebnisses ergibt
sich das Neue. W�hrend der Konservative dieses zwangs-
l�ufig mit einer Gegenwartsbejahung verkn�pft, verbindet
sich im Sozialismus mit ihm eine nach vorw�rts strebende
soziale Kraft mit selbstt�tiger Bremsung der revolution�-
ren Tat. Diese ver�nderte Gestalt des Bedingtheitsbewusst-
seins tritt gegen�ber der liberalen Idee der Unbedingtheit
in Konkurrenz. Im sozialistischen Bewusstsein wird die
Utopie an die Wirklichkeit herangef�hrt. Wohl wird am
Ende des Prozesses die Idee in ihrer verheißungsvollen Un-
bestimmtheit und Unbedingtheit belassen, aber der das
Sein zur Sinnerf�llung f�hrende Weg ist historisch und so-
zial differenziert.

Die Bedeutung des Utopischen f(r Drogenpolitik und
Suchtforschung
Phnlich wie Ernst Bloch die aktuellen Transformationen im uto-
pischen Denken in Jugend- und Frauenbewegung untersucht hat,
k(nnen wir der Frage nachgehen, in welchem Bezug gel�ufige
drogenpolitische Einstellungen zu den bekannten utopischen
Vorstellungen und Entw�rfen stehen und als Bezugstheorie un-
serer Zuordnungsversuche die Mannheim’sche Klassifikation be-
nutzen.

F�r unser Thema relevante und in aktuelle utopische Entw�rfe
hineinragende derartige Gedankengeb�ude sind bereits in der
Antike zu orten. Drei dieser Grundtypen utopischer Entw�rfe,
die von Bedeutung f�r die aktuelle drogenpolitische Auseinan-
dersetzung scheinen, m(chte ich kurz ins Ged�chtnis rufen.
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Hedonistische Utopie
Aristipp, der Kopf der Hedoniker, lehrte, dass nicht Bed�rfnis-
losigkeit, sondern unbegrenzte kluge Genussf�higkeit der Natur-
zustand des Menschen sei.

Lust ist nach dieser Vorstellung „der menschliche Teil“; Genuss
um seiner selbst willen zu erstreben, unabh�ngig von der Stil-
lung des Bed�rfnisses; das unterscheidet den Menschen vom
Tier. Der hedonistische Staat ist gedacht als einer der gegenseiti-
gen und/oder g(nnerischen Egoisten. Die beste Gemeinschaft ist
jene, die den B�rgern den h(chsten Lustgewinn erm(glicht. Ihr
eigenes Leben soll der Staat sein, den man ordnet, das soziale
Leben soll unaufdringlich sein, wie „Flanieren auf dem Markt“.
Eine typische hedonistische Zielvorstellung war die Errichtung
eines „Staates der Freunde, nicht wegen des Nutzens, sondern
wegen des Vergn�gens, das sich daraus ergibt“.

Die platonische Utopie
Nach Ernst Bloch ist der platonische utopische Staatsentwurf,
den dieser in seiner „Politeia“ ausf�hrte, ebenso durchdacht wie
reaktion�r. Die freiheitliche Richtung wird in ihm gegen�ber
dem urspr�nglichen (hedonistischen) Traum vom goldenen Zeit-
alter umgekehrt: Es wird nicht mehr goldene Urzeit herbei-
getr�umt, sondern statt unerreichbarer (verlorener) Freiheit er-
scheint unerreichte Ordnung. Es gibt kein libertinistisches
Naturrecht, sondern ein unmittelbar hierarchisches. Die Ord-
nung in diesem Staatswesen ist „spartanisch“. Die Menschen
sind alle nur dazu frei, tragend, sch�tzend, erhellend im Glieder-
bau zu sein, der „Staatssittlichkeit“ und der „Gerechtigkeit“ zu
dienen.

Rabelais und „Thelema“
Der franz(sische M(nch, Arzt und Schriftsteller Francois Rabelais
er(ffnete in seinem Roman „Gargantua“ [5] einen Raum, in dem
utopische Vorstellungen gelebt werden: die Abtei Thelema. The-
lema bedeutet auf Griechisch „freier Wille“. Diese Abtei steht
freien und edlen Menschen offen, um in ihr nach dem einzigen
Grundsatz „Tue, was dir gef�llt“ zu leben. Diese Utopie ist einer-
seits sicherlich im Gefolge hedonistischer Vorstellungen zu ver-
stehen, stellt andererseits aber insofern eine Obergangsform dar,
als die Frage nach der Moral gestellt wird. Die hedonistische Ziel-
vorstellung ist bei Rabelais nicht unbeschr�nkt egoistisch, denn
getreu humanistischen Vorstellungen versteht es sich von selbst,
dass der freie und edle Mensch auf sich gestellt das „Richtige“ zu
tun weiß. Insofern ist in dieser Wunschwelt auch ein Element
der stoischen Utopie von Zenon enthalten. Auch Zenon ging in
seiner „Politeia“, einer Weltstaat-Tr�umerei, von einzelnen, in-
nerlichen, sittlich frei gewordenen Menschen aus. Auch in dieser
„Politeia“ gibt es keine Macht �ber andere, keine Gerichte, kein
Geld. In der Thelema-Vorstellung verschmelzen dementspre-
chend hedonistische und stoische Wunschprojektionen. Die Ab-
tei „Thelema“ ist das Wunschbild eines Ortes, in dem freie Indivi-
dualit�t und Schicksal zur Deckung kommen, entsprechend der
Maxime, dass nur der, der frei seinem Willen vertraut und folgt,
vom Schicksal daf�r belohnt wird.

Die Rabelais’sche Utopie scheint bei Bloch nicht auf. F�r unsere
Fragestellung hat sie jedoch einige Bedeutung.

Die aktuelle Situation
Wenn wir nun konkret unserer Fragestellung nachgehen, finden
wir, dass drogenpolitische Positionen – sowohl auf Seiten der
Kontrollinstanzen als auch auf Konsumentenseite – als gemein-
samen Grundzug eine mehr oder weniger deutlich ausgepr�gte
Unzufriedenheit mit dem Status quo aufweisen, den sie in der
einen oder andern Weise – als Utopisten eben –ver�ndern m(ch-
ten:

Wir stoßen bei unserer Analyse auf widerspr�chliche gesell-
schaftspolitische Utopien, die parallel zueinander existieren.

a) Besonders prominent ist die konservative Utopie einer „dro-
genfreien Gesellschaft“. Aus ideengeschichtlicher Sicht han-
delt es sich bei ihr um eine „platonische“ Utopie. Ihre repres-
sive Ausrichtung l�sst sich aus der vorhin zitierten
Bloch’schen Interpretation der „Politeia“ erkl�ren. An sich
k(nnte die Vorstellung, eine drogenfreie Gesellschaft zu bil-
den, auch progressiv sein. In der aktuellen Gestalt r�ckt sie
jedoch in den konservativen Raum, da sie nicht nur im All-
gemeinen von konservativen Parteien verfochten wird, son-
dern auch in ihrer Hintergrundsphilosophie und ihrer pr�-
ventiven Ausrichtung auf einem deutlich erkennbaren
Wertekonservativismus aufbaut.
Die reaktive Entstehung dieser Position wird auch daran
deutlich, dass sie als Antwort sowohl auf die chiliastische
Position bestimmter Konsumentengruppen und Konsum-
ideologien als auch auf liberale Positionen entwickelt wur-
de.

b) Die sozial-progressive Utopie einer suchtfreien Gesell-
schaft, die Drogengebrauch erm(glicht und Rahmenbedin-
gungen bereitstellt, die einen sicheren, suchtfreien Kon-
sum erm(glichen. In dieser Vorstellung vermengen sich
liberale und sozialistische Vorstellungen mit hedonisti-
schen Anteilen vom Typus des Traums vom Schlaraffen-
land.

c) Eine p�dagogische Utopie, die Menschen heranbilden will,
die risikofrei konsumieren k(nnen, da sie in ihrer Pers(n-
lichkeitsstruktur so gefestigt sind, dass s�chtige Auswege
unn(tig erscheinen. Diese Position ist einerseits auf Vor-
stellungen aus dem Raum der liberal-humanit�ren Utopie
zur�ckzuf�hren, schließt aber ebenso auch Anteile sozia-
listischer Utopien ein.

d) Eine libertin�re Utopie, die �berwiegend hedonistischen
Mustern verpflichtet ist.
Bewusst kn�pfte Aleister Crowley [6–8] an diese Tradition
an, als er den Ort, der die Rituale seiner verschworenen
magischen Gemeinschaft („Brotherhood of the Silver Star“)
auf Cefalu beherbergen sollte, „Thelema“ benannte und die
Rabelais’sche Gesetzesformel „Tue, was du willst“ als ver-
bindlich erkl�rte (Do What Thou Wilt Shall Be The Whole
Of The Law). Der Rabelais’sche Humanismus ging dabei
evtl. verloren: Es ist fraglich, ob der Rabelais’schen Moral
die Umsetzung des Leitsatzes „Tue, was dir gef�llt“ in Sexu-
al- und Drogenriten entsprochen h�tte. Dies ist nicht anzu-
nehmen, da Rabelais zum Beispiel im Kapitel �ber das
„Kraut Pantagruel“ (Hanf) explizit vor den Folgen des Can-
nabisgenusses warnte. Andererseits ordnen bestimmte
Kenner und Interpretatoren des Crowley’schen Entwurfs
auch seiner Auffassung eine moralische Haltung zu. Nach
diesen Autoren fordert Crowley in dieser Formel, dass jeder
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Mensch seinen eigenen inneren Willen finden solle, der
ihn als Individuum konstituiert und dass er dann aus-
schließlich dessen Anspruch folgen solle. Dann k(nne er
nicht fehlgehen. Diese Selbstbestimmtheit entspr�che
dann tats�chlich einem „thelemischen Prinzip“[9].
Aus unserer Kenntnis von der Geschichte der Popul�rkul-
tur wissen wir, dass die Crowley’sche Utopie einen breiten
Schatten wirft. Crowleys Portrait scheint nicht nur unter
den Stammv�tern der Pop-Geschichte auf, die auf dem Co-
ver des „Sergeant-Pepper-Albums“ der Beatles versammelt
sind. Er beeinflusste auch andere Pop-Gr(ßen wie Edward
Bond oder Jimmy Page (Led Zeppelin). Der Filmemacher
und Filmskandal-Chronist Kenneth Anger stellte sich fr�h-
zeitig in Bezug zu Crowley und schuf mit seinem Mescalin-
Ritual-Film „Inauguration of the Pleasure Dome“ einen Be-
griff, der von der Thelema-Vorstellung abgeleitet sp�ter
einen Leitbegriff f�r die Disko-Kultur bilden sollte. In
Deutschland bildete sich in den 80er-Jahren das Netzwerk
Thelema, das die Crowley’schen Intentionen weiter verfol-
gen wollte [10].
Ihre gesellschaftlich integrierte aktuelle Gestalt hat diese
utopische Vorstellung heute in jener gesellschaftlichen
Vorstellung gefunden, die die Rave-Bewegung begleitet
und nach der Umsetzung des Konzeptes „sicherer Hedonis-
mus“ mittels „safe use“ und „safe dance“ strebt.

e) Eine „Utopie des Innenlebens“, die sich verschr�nkt mit
mythologischen Utopien von der Wiederbelebung archai-
scher Strukturen und Gesellschaften, in denen Drogen-
gebrauch ein integriertes – und f(rderliches – Element der
religi(sen und sozial-kommunikativen Rituale ist.
Diese Vorstellung ist eng mit den utopischen Entw�rfen
von Aldous Huxley [11], Timothy Leary [12–15], ebenso
Downing [16] und sp�ter Terence McKenna [17,18] verbun-
den. In ihrem Bezug zum Paradiesmythos, zu innerwelt-
licher Mystik und Ekstase repr�sentiert sie in gewisser
Weise eine moderne Gestalt des Chiliasmus. Blum [19] er-
weiterte in diesem Kontext die utopische Bedeutung der
Rauschmittel und des Rauschmittelgebrauches um eine
weitere Facette. Er bezeichnete LSD und �hnliche Stoffe
als „Utopiate“. Mit diesem Neologismus wollte er der Auf-
fassung Ausdruck verleihen, dass diesen Substanzen eine
katalysatorische Funktion in utopischen Entw�rfen zu-
kommt.
Auf der k�nstlerisch-gestaltenden Ebene zeugte das Living
Theatre mit seiner Produktion „Paradise Now“ f�r die eks-
tatisch-chiliastische Position.
Auch diese utopische Vorstellung ist in der aktuellen Situa-
tion aktiv. Der oben erw�hnte Terence McKenna ist bis
�ber seinen Tod im Jahr 2000 hinaus eine der bestimmen-
den intellektuellen Einfl�sse in der Rave-Bewegung.

Dieser Oberblick zeigt, dass in der aktuellen Situation die ver-
schiedenen Entw�rfe nebeneinander existieren und Verschr�n-
kungen eingehen. An sich best�tigt diese Situation Vorstellun-
gen, die bereits Mannheim entwickelt hatte. Er meinte, dass
man, je mehr man in der Zeit voranschreitet, von einer Koexis-
tenz der zun�chst nacheinander auftretenden verschiedenen Ge-
stalten der Utopie reden kann. Heute passt sich auch die Utopie
der Komplexit�t postmoderner Bedingungen an [20].

Reflexionen (ber die Position der Suchtforschung
Im gesellschaftlichen Umgang mit den Suchtph�nomenen sind
utopische Zielvorstellungen enthalten. Jeweilige parteipolitische
Landschaften beinhalten Komponenten utopischer Entw�rfe
oder bauen auf traditionellen utopischen Vorstellungen auf. Die
vorhin aufgelisteten drogenpolitischen Zielsetzungen enthalten
Vorstellungen, die wahrscheinlich nie v(llig realisierbar, aber
nichtsdestoweniger denkbar sind.

Suchtforschung l�uft im Spannungsfeld dieser verschiedenen
Vorstellungen ab. Da sie eine wissenschaftliche Disziplin repr�-
sentiert, zu deren Aufgabenbereichen auch explizit politische
Objekte z�hlen, bestehen Versuche von Vertretern aller partei-
politischen Ausrichtungen, sich ihrer zu bedienen, um sie even-
tuell bei der Verwirklichung ihrer utopischen Anspr�che nutzbar
zu machen. Wie jede andere Wissenschaft ist andererseits auch
Suchtforschung letztlich allein der wissenschaftlichen Erkennt-
nis verpflichtet. Insofern kann in diesem Kontext die Aufgabe
des Suchtforschers nur darin bestehen, sich nicht in der inhalt-
lichen Ausrichtung der Forschung und Interpretation beeinflus-
sen zu lassen und in Beschr�nkung auf eine Expertenfunktion
Daten zu liefern, die nicht entsprechend politischen Interessen
deformiert sind.

Die Utopie der Wissenschaftlichkeit.
Die wissenschaftliche Haltung allerdings ist eventuell ebenfalls
nicht frei von utopischen Fallen. Die Rettung der Welt durch wis-
senschaftliche Erkenntnis ist eine Vorstellung, die als Ver-
suchung stets im Hintergrund lauert und eventuell auch dazu
f�hrt, dass ein Forscher, der schließlich selbst auch eine be-
stimmte politische Einstellung hat, sich jener gesellschaftspoliti-
schen Utopie verpflichtet, die seinen Rettungsfantasien am ehes-
ten entspricht. Aus der Geschichte der Suchtforschung kennen
wir etliche Beispiele f�r dieses Ph�nomen. Paradigmatischen
Rang k(nnen in dieser Hinsicht die widerspr�chlichen wissen-
schaftlichen Aussagen in der Heroin- und der Cannabisfrage in
Anspruch nehmen, die ein Wissenssoziologe sicherlich zu einem
gewichtigen Anteil auf verschiedene ideologische Posi-
tionierungen der befassten Experten zur�ckf�hren k(nnte.

Die sch(nste utopische Fantasie von der Wissenschaft hat wohl
Sigmund Freud in seinem Essay �ber die Zukunft einer Illusion
[21] entworfen, indem er ihr einen bedeutenden Rang beim lang-
samen Aufbau einer vernunftgesteuerten Gesellschaft zuwies.

Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Utopische Entw�rfe sind ureigenste menschliche Sch(pfungen
und m�ssen als solche akzeptiert werden. Utopische Kerne des
Denkens ganz allgemein sind es wohl auch, die das Denken leb-
haft erhalten, nicht erstarren lassen, wissenschaftliche Reflexion
erst erm(glichen. Jede Hypothese, die wir formulieren, richtet
sich ja zun�chst auf Noch-nicht-Seiendes und entspringt der Un-
zufriedenheit mit dem Status quo.

Zu den Problemen, denen wir uns als B�rger selbst der fort-
geschrittensten Demokratien ausgesetzt f�hlen, z�hlt, dass poli-
tische Machthaber bisweilen die Tendenz aufweisen, das uto-
pische Wesen ihrer Vorstellungen zu vergessen und diese
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radikal in die Tat umsetzen wollen. Gerade Drogenpolitik ist oft-
mals von dieser Tendenz betroffen und l�uft Gefahr, aktualpoli-
tisch vereinnahmt zu werden. In diesem Kontext besteht aber
auch die Chance, dass Forschung eventuell in die Entwicklung
gesellschaftspolitisch problematischer Entwicklungen steuernd
eingreifen kann, indem sie Fakten liefert, die Position des betrof-
fenen Individuums nicht aus den Augen verliert und den uto-
pischen Anspruch darauf hinweist, dass sein Ziel in einem fernen
Topos angesiedelt ist, daher nicht im Hier und Jetzt umgesetzt
werden kann, sondern langfristiger Entwicklungen und intensi-
ver gesellschaftspolitischer Arbeit bedarf. Diese Position ist aller-
dings nicht ohne Risken. Die Gratwanderung zwischen Anpas-
sung an ideologisch-utopische politische Inanspruchnahme und
wissenschaftlicher Unabh�ngigkeit im Dienste der „leisen Stim-
me der Vernunft“ geh(rt zum Alltag jedes teilweise aus (ffent-
lichen Mitteln finanzierten Wissenschaftlers. Das Werk und die
Haltung von Ambros Uchtenhagen imponieren in dieser Hinsicht
exemplarisch. Er geh(rt zu jenen raren Wissenschaftlern, die
sich durchaus ihrer politischen Verantwortlichkeit bewusst sind
und sich ihr stellen und dabei mit z�her Beharrlichkeit durch un-
verdrossenes Liefern von Fakten der Ann�herung an die Realisie-
rung von utopischen Vorstellungen Linien vern�nftigen Han-
delns vorgeben. Und dieses Utopia ist dadurch gekennzeichnet,
dass es im besten Bloch’schen Sinn Heimat geben m(chte, sich
dem Anspruch stellt, den Hoffnungslosen eine Chance auf Hoff-
nung zu er(ffnen.
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